
der Juden in Are Una-Sancta-Arbeit für letztlich unabdıng- n als verpllichtend erkannt. Das WarTr eın wesentlicher Hr-
bar und machte CS 1n seinem Referat deutlıch, daß WIT dA1€e trag d1ieses Keferates. Dieses Anlıegen wırd sıcher ın en
Juden 1n bevorzugter Weılse als potentielle Bürger des Fwı1- Rundbriefen se1lhst och eingehender verfireten werden, als
BCN Jerusalem, des In den Eischata offenbaren Gottesvolkes CN in eiınem kurzen Tagungsbericht geschehen ann In dem
Z schen haben, ä dem ann och andere Gruppen stoßen folgenden (respräch konnten manche Fragen des Referates
werden. S1e sınd belı eıner Verkündigung, dıe S1E m ıt der VOoO  — Prof. Thieme Zeıitmangels nıcht eingehend
Kırche Christ1ı e1INne verständnisvolle Beziehung gewınnen ırtert werden. Eın Beitrag ber verdient besondere Hr-
lassen wiıil, auch A solche ‚Jerusalemiten' anzusprechen. wahnung:

Er Lukas amzı Malık stellte In eiınem Kurzreferat dA1ieDabeı darf aber der Anspruch der wahren Kirche Jesu Christı
un SEe1INES Stellvertreters Petrus auf d1e ausschließliche echt- { atsache, daflß Israel als olk und Staat wieder 1Mm Heuıgen
maßigkeit iıhrer Lehre nıcht eingeschränkt werden, weıl S1E Lande ıst, als hochbedeutsam für cie Weltkirche ım ()sten
altein 117 der eıt zwıschen Hımmelfahrt und Wiederkunft un Westen hın  » we1iıl S1€E Blick un: (sebet nıcht 11U!7X auf das
Cihristı das Königtum Goltes auf Lrden schriftgemäß ınst1- olk Israe] als bleibendes Geheimnis Gottes hinlenkt, SO «
tutionell reprasentiert. Darın [uüuhrt die Kirche durch dıe (re- ern dıe Notwendigkeit ın das Bewulßlitsein der Christen-

heit hebt, sıch auch mıt dem Islam und der arabıschen Weltschichte das rhe des at] Judentums ‚ der ‚Cathedra Moysis’
von Matth 25 2) weıter. Das nachat! Judentum behält eINE beftfassen. Der Islam bekennt sıch ja mit Christentum un
innere Verwandtschalt mit der katholischen Kirche, iınsofern Judentum dem ott Abrahams, Isaaks un Jakobs. Wır
Ja auch S1E Gesetz. Überlieferung un menschliches Wiırken Christen sind durch dAıe heilsgeschichtlıch bedeutsame S1-
betont. Fuür Katholiken wıe für Juden besteht her dıe bei- tuatıon der (regenwart, qdAie mıt der Anwesenhe ıt der Juden
den gemeınsame Gefahr der Versuchung alscher Sıcher- un allen hren Folgen in Palästina gegeben ıst, auch Aazu
heıt, Selbstberuhigung un Kiıgenmachtigkeıt. Das Wır sınd aufgefordert, und Z WAarTr durch (Gottes Fügung, jetzt —e
Kinder Ahbrahams‘ und das Wır sınd ıim wahren Christen- Nachkommen smaels un Esaus denken. Ismael wıird
+um ist siıcher nicht inhaltlıch falsch ann her falsch auf- Vo  b Mohammed ım Koran als vierter Patriarch un Stamm-
gefalst werden, dafß die eıgene Gercchtigkeit VOoT! ott vater der Araber den anderen Dreijen hinzugefügt. Der An-
AausSs der Rechtmäfßigkeıt der gottgesetizten Institution VOo  - ruf (Grottes ın der Gegenwart gıilt 1n doppelter Hınsicht,
Gesetz der Kırche abgeleitet WwITd. uch bleıbt bıs ZUT einmal, daßi WIr besorgt seıin sollen, daß auch den Arabern
Parusie Spannung, Ja wirklicher Gegensatz bestehen ZW1- ırdısche Gerechtigkeit zuteıl werde, ann ber esonders
schen der Lehre der wahren Kıiırche un jeder ıhr wıder- darum, dafß auch S1e für Christus gewonnen -werden. Dabe!1
sprechenden Verkündigung. Dhiese Spannung darf nıcht durch habe Adre Kırche in Deutschland eine besonders gute Chance,
geschichtstheologische Spekulationen (sog. ‚Brauch‘- Iheorie we1ıl Qie Deutschen bei den Arabern durch Imperialismus
VOoO  _ den Je partiellen Wahrheıten der ‚Petrus’- Paulus’- un: Kolonıialpolitik nıcht ın Mißkredit gekommen sind. Die
un ‚Johanneskirche‘) verharmlost werden un ist VorT dem Kırche in Deutschland könnte daher Christus bei den Nach-
Jüngsten Tag ach menschlıchem Ermessen ohli nıemals kommen smaels ın der Zukunft menschlich glaubwurdıg
aufzuheben. hber unbeschadet der Rechtmäßigkeit der gott- vertreten. Die bewegten Ausführungen des Referenten mach-
lıchen Institutionen bleibt ott freı auch außerhalh ıhrer en den Teilnehmern der Werkwoche deutlich, daiß auch In

wirken auf eıNne unmıttelbare Welse, WI1IC durch se1INeE dieser Hınsıcht ıhr Gebet un ÖOpfer gefordert ist
Propheten uch in Nord-Israel, durch das Apostolat des Pau- Gebet un: Opfer standen jeden Tag Anfang der Ta-
Ius un ımmer wieder durch Geistbegnadete an hat Wr gungsarbeıt. In eıner wohlgestalteten Meßfeier wurden AuS-
annn durch Protest und Widerstand Innen- un Außen- gewählte atl Psalmen Vo einer Schola und VOnN
stehender talsche Selbstsicherheit un alles, W: AusS der (remende singend 1m Leitvers aufgenommen. In den
ıhr folgt, ereignıshaft ın dıe Geschichte hineinwirken un Ansprachen hat Direkter Kolbe jeweıls den Tagespsalm

SeıInN Herrsein in der Welt überhaupt un gegenüber SC1- den Teilnehmern nahegebracht und ıhnen eınen Zugang
LICI1 ungehorsamen Knechten 1 rechtglaubıgen Raum ZUT diesen 1n der moöOdernen Frömmigkeit vernachlässıgten
Geltung bringen. Damit ıst nıcht gesagli, dafß alles Was In Liedern und Gebeten eröffnet. Sie wurden durch dıe leben-
solchem Wiıderstand protestierend gesagt un: an WITCL, dige Art der Verkündigung inne, dafßi ıhr ott der eEiNeE und
in jeder Hınsıcht richtig ıst hber ott annn sıch AUS Nıcht- selhe des Alten un des Neuen Bundes ıst, un daß das
Juden un Nichtkatholiken ‚zerstreu{fie Kınder‘ sammeln, dıe Beten dıe gesamte Schöpfung un dıe Heilsgeschichte
AUS für SIE jetzt unuberwindlıchen Erkenntnis-Hindernissen ınhaltlich umgreifen muß, weıl Z11UT ann der iırklıch-
un rrifumern 3er auf Erden nıcht ZUT rechtmäßigen Herde keit des göttlıchen Heilshandelns entspricht. IDieses AUS den
des Eınen Hırten kommen wollen un können. Aber S1E Psalmen wıeder NECuU lernen können, ıst den Teilnehmern
werden Tage CHhrıiust; als Angehörige Seines Volkes _- der Werkwoche durch cd1e Morgengottesdienste Klar OT1-
kennbar SeEin Wır sollen auch S1€E jetzt schon als auf andere den
Weise potentielle Bürger des Gottesvolkes gelten lassen, Erwähnenswert ıst och C1N gu{ gelungener Abend AI dem
daßi 1084728 mıt Recht, einer gut bezeugten F.esart VOoO  .} Apk Prof T hieme eıiıne Einführung ın Entstehung und Gedan-

folgend, uch VO  «] ‚QVölkern Gottes‘ 1n der Vollendung kenwelt des Chassidismus gab, cıe großes Interesse fand
SEINES Reiches sprechen ann Die verschiedenen Gruppen: und Prof G(rentges ausgewählte qchassıdische 'Texte e1N-
Juden, nıchtkatholische Chrısten. Nıchtchristen. ja selbst drucksvoll vortrug. So wurde e1N Stück AUS der (be1listes-
Kommunisten, dıe vielleicht etzten Endes der 1n der geschichte des Judentums den .Leilnehmern nahegebracht.
prophetischen UOffenbarung gestellten, VOoO den Christen nıcht Bernhard Drees
erfüllten Forderung nach Gerechtigkeit wıllen ıhren V1

derblichen Irrtumern unä Praktiken gelangt seın Fönnen
(und heute aum moörderıscher Sın  ' als WIr andern ‚getrenn- 17/12) Gedanken eines Moraltheologen ZUM Problem
ten Brüder‘ früher uch gegeneinander waren), alle diese Israelt
Gruppen sollten Vo u1ls als auf Je andere Weise potentielle UJon Untwversitätsprofessor Dr Rıchard Egenter, MünchenAngehörige der Völker ın seinem vollendeten eich ANSC+
sehen werden. Das verlangt VO:  — uUuns eINE je andere Sprech- Der Münchener Katholıschen Kırchenzeitung 49/49) VO! O9 Dezember
un Verhaltensweise, WCII111 WITr un darum bemühen, S1E 1956 entnehmen wır miıt Genehmigung des Verfassers den folgenden

Beitrag:111 d1e sıchthare Kirche einzubringen, dje VO dem Gespräch
mıt getrennten Bruüudern bıs ZUT eigentlichen Missionierung Der Angrıiff sraels auf Agypten w ar C1N Testfall für dıe Fa-
und Bekehrung ott überhaupt reichen muß Referent higkeit UNSCTES Gewissens, mıt e1INEM unerwarteten Eıejgnis
machte deutlich, dafi 1er 1Im Grundsätzlichen und Metho- Vgl Herbert Haag, Gerechtigkeit für Israel, 1 Schweizer RundschauAdıschen noch schr 1e1 aufzuarbeiten ist Die 1er liegenden, 3, 4/5), al, Juni Juli/August 1957, s. 28 SOWIE den AIl
1CUECN Aufgaben wurden klar in das Bewudfitsein gehoben ien Beitrag.
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der Juden in die Una-Sancta-Arbeit für letztlich unabding-
bar und machte es in seinem Referat deutlich, daß wir die 
Juden in bevorzugter Weise als potentielle Bürger des Ewi-
gen Jerusalem, des in den Eschata offenbaren Gottesvolkes 
zu sehen haben, zu dem dann noch andere Gruppen stoßen 
werden. Sie sind bei einer Verkündigung, die sie mit der 
Kirche Christi eine verständnisvolle Beziehung gewinnen 
lassen will, auch als solche Jerusalemiten` anzusprechen. 
Dabei darf aber der Anspruch der wahren Kirche Jesu Christi 
und seines Stellvertreters Petrus auf die ausschließliche Recht-
mäßigkeit ihrer Lehre nicht eingeschränkt werden, weil sie 
allein in der Zeit zwischen Himmelfahrt und Wiederkunft 
Christi das Königtum Gottes auf Erden schriftgemäß insti-
tutionell repräsentiert. Darin führt die Kirche durch die Ge-
schichte das Erbe des atl Judentums (der ,Cathedra Moysis' 
von Matth 23, 2) weiter. Das nachatl Judentum behält eine 
innere Verwandtschaft mit der katholischen Kirche, insofern 
ja auch sie Gesetz, Überlieferung und menschliches Wirken 
betont. Für Katholiken wie für Juden besteht aber die bei-
den gemeinsame Gefahr der Versuchung zu falscher Sicher-
heit, Selbstberuhigung und Eigenmächtigkeit. Das .Wir sind 
Kinder Abrahams' und das ,Wir sind im wahren Christen-
tum' ist sicher nicht inhaltlich falsch, kann aber falsch auf-
gefaßt werden, so daß die eigene Gerechtigkeit vor Gott 
aus der Rechtmäßigkeit der gottgesetzten Institution von 
Gesetz oder Kirche abgeleitet wird. Auch bleibt bis zur 
Parusie Spannung, ja wirklicher Gegensatz bestehen zwi-
schen der Lehre der wahren Kirche und jeder ihr wider-
sprechenden Verkündigung. Diese Spannung darf nicht durch 
geschichtstheologische Spekulationen (sog. ‚Brauch'-Theorie 
von den je partiellen Wahrheiten der ,Petrus`- ,Paulus`- 
und Johanneskirche') verharmlost werden und ist vor dem 
Jüngsten Tag nach menschlichem Ermessen wohl niemals 
aufzuheben. Aber unbeschadet der Rechtmäßigkeit der gött-
lichen Institutionen bleibt Gott frei auch außerhalb ihrer 
zu wirken auf eine unmittelbare Weise, wie er es durch seine 
Propheten auch in Nord-Israel, durch das Apostolat des Pau-
lus und immer wieder durch Geistbegnadete getan hat. Er 
kann durch Protest und Widerstand Innen- und Außen-
stehender gegen falsche Selbstsicherheit und alles, was aus 
ihr folgt, ereignishaft in die Geschichte hineinwirken und 
so sein Herrsein in der Welt überhaupt und gegenüber sei-
nen ungehorsamen Knechten im rechtgläubigen Raum zur 
Geltung bringen. Damit ist nicht gesagt, daß alles, was in 
solchem Widerstand protestierend gesagt und getan wird, 
in jeder Hinsicht richtig ist. Aber Gott kann sich aus Nicht-
juden und Nichtkatholiken ,zerstreute Kinder' sammeln, die 
aus für sie jetzt unüberwindlichen Erkenntnis-Hindernissen 
und Irrtümern hier auf Erden nicht zur rechtmäßigen Herde 
des Einen Hirten kommen wollen und können. Aber sie 
werden am Tage Christi als Angehörige Seines Volkes er-
kennbar sein. Wir sollen auch sie jetzt schon als auf andere 
Weise potentielle Bürger des Gottesvolkes gelten lassen, so 
daß man mit Recht, einer gut bezeugten Lesart von Apk 
21, 3 folgend, auch von ‚Völkern Gottes' in der Vollendung 
seines Reiches sprechen kann. Die verschiedenen Gruppen: 
Juden, nichtkatholische Christen, Nichtchristen, ja selbst 
Kommunisten, die vielleicht letzten Endes um der in der 
prophetischen Offenbarung gestellten, von den Christen nicht 
erfüllten Forderung nach Gerechtigkeit willen zu ihren ver-
derblichen Irrtümern und Praktiken gelangt sein können 
(und heute kaum mörderischer sind ,, als wir andern ,getrenn-
ten Brüder' früher auch gegeneinander waren), alle diese 
Gruppen sollten von uns als auf je andere Weise potentielle 
Angehörige der Völker in seinem vollendeten Reich ange-
sehen werden. Das verlangt von uns eine je andere Spred).- 
und Verhaltensweise, wenn wir uns darum bemühen, sie 
in die sichtbare Kirche einzubringen, die von dem Gespräch 
mit getrennten Brüdern bis zur eigentlichen Missionierung 
und Bekehrung zu Gott überhaupt reichen muß. Referent 
machte deutlich, daß hier im Grundsätzlichen und Metho-
dischen noch sehr viel aufzuarbeiten ist. Die hier liegenden, 
neuen Aufgaben wurden klar in das Bewußtsein gehoben 

und als verpflichtend erkannt. Das war ein wesentlicher Er-
trag dieses Referates. Dieses Anliegen wird sicher in den 
Rundbriefen selbst noch eingehender vertreten werden, als 
es in einem kurzen Tagungsbericht geschehen kann. In dem 
folgenden Gespräch konnten manche Fragen des Referates 
von Prof. Thieme wegen Zeitmangels nicht eingehend er-
örtert werden. Ein Beitrag aber verdient besondere Er-
wähnung: 
Fr. Lukas Ramzi II. Mälik stellte in einem Kurzreferat die 
Tatsache, daß Israel als Volk und Staat wieder im Heiligen 
Lande ist, als hochbedeutsam für die Weltkirche im Osten 
und Westen hin, weil sie Blick und Gebet nicht nur auf das 
Volk Israel als bleibendes Geheimnis Gottes hinlenkt, son-
dern die Notwendigkeit in das Bewußtsein der Christen-
heit hebt, sich auch mit dem Islam und der arabischen Welt 
zu befassen. Der Islam bekennt sich ja mit Christentum und 
Judentum zu dem Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs. Wir 
Christen sind durch die heilsgeschichtlich so bedeutsame Si-
tuation der Gegenwart, die mit der Anwesenheit der Juden 
und allen ihren Folgen in Palästina gegeben ist, auch dazu 
aufgefordert, und zwar durch Gottes Fügung, jetzt an die 
Nachkommen Ismaels und Esaus zu denken. Ismael wird 
von Mohammed im Koran als vierter Patriarch und Stamm-
vater der Araber den anderen Dreien hinzugefügt. Der An-
ruf Gottes in der Gegenwart gilt in doppelter Hinsicht, 
einmal, daß wir besorgt sein sollen, daß auch den Arabern 
irdische Gerechtigkeit zuteil werde, dann aber besonders 
darum, daß auch sie für Christus gewonnen werden. Dabei 
habe die Kirche in Deutschland eine besonders gute Chance, 
weil die Deutschen bei den Arabern durch Imperialismus 
und Kolonialpolitik nicht in Mißkredit gekommen sind. Die 
Kirche in Deutschland könnte daher Christus bei den Nach-
kommen Ismaels in der Zukunft menschlich glaubwürdig 
vertreten. Die bewegten Ausführungen des Referenten mach-
ten den Teilnehmern der Werkwoche deutlich, daß auch in 
dieser Hinsicht ihr Gebet und Opfer gefordert ist. 
Gebet und Opfer standen jeden Tag am Anfang der Ta-
gungsarbeit. In einer wohlgestalteten Meßfeier wurden aus-
gewählte atl Psalmen von einer Schola gesungen und von 
der Gemeinde singend im Leitvers aufgenommen. In den 
Ansprachen hat Direktor F. Kolbe jeweils den Tagespsalm 
den Teilnehmern nahegebracht und ihnen so einen Zugang 
zu diesen in der modernen Frömmigkeit vernachlässigten 
Liedern und Gebeten eröffnet. Sie wurden durch die leben-
dige Art der Verkündigung inne, daß ihr Gott der eine und 
selbe des Alten und des Neuen Bundes ist, und daß das 
Beten die gesamte Schöpfung und die ganze Heilsgeschichte 
inhaltlich umgreifen muß, weil es nur dann der Wirklich-
keit des göttlichen Heilshandelns entspricht. Dieses aus den 
Psalmen wieder neu lernen zu können, ist den Teilnehmern 
der Werkwoche durch die Morgengottesdienste klar gewor-
den. 
Erwähnenswert ist noch ein gut gelungener Abend, an dem 
Prof. Thieme eine Einführung in Entstehung und Gedan-
kenwelt des Chassidismus gab, die großes Interesse fand, 
und Prof. I. Gentges ausgewählte chassidische Texte ein-
drucksvoll vortrug. So wurde ein Stück aus der Geistes-
geschichte des Judentums den Teilnehmern nahegebracht. 

Bernhard Drees 

17/12) Gedanken eines Moraltheologen zum Problem 
Israel' 

Von Universitätsprofessor Dr. Richard Egenter, München 

Der Münchener Katholischen Kirchenzeitung (49/49) vom 2. Dezember 
1956 entnehmen wir mit Genehmigung des Verfassers den folgenden 
Beitrag: 

Der Angriff Israels auf Ägypten war ein Testfall für die Fä- 
higkeit unseres Gewissens, mit einem unerwarteten Ei eignis 

1 Vgl. Herbert Haag, Gerechtigkeit für Israel, in: Schweizer Rundschau 
(57/2, 3, 4/5), Mai, Juni, Juli/August 1957, S. 28 ff. sowie den gesam-
ten Beitrag. 
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auf qOQhristliche Weise lertig werden. her nıcht NUT das ıhnen <]  z  als letztmöglıche wırksame Verteidigung iıhres Staates
machte olfenbar, sondern auch, Wwıe WIT In UNSCTCS erzens erscheınt, „fIreche, unverschämte Juden”?
Grunde en Juden stehen. (Greben WIT ruhig E, 11a - Indes muß 11Uan nıcht dıe grundsatzlıche Frage stellen: Ist

nıcht Israel als Staat das Produkt eınes ungerechten Gewalt-chem VO uns gıng CN durch den Kopf un ohl uch ber dıe
Zunge: 45 sınd eben doch freche, unverschamte Juden!” So- aktes? Haben dıe Araber nıcht eın echt auf d1ıeses Land”?
fort hätte christliches (rsewissen zupacken mussen: (se- Prof Franz Böhm, MDB, hat azu schr Beherzigenswertes
en Dar cAie Tatsachen eın Recht dıiesem Urteil? Und VOT Nr 4909 V (}eschrieben („Die Gegenwart“ al 1956,
allem, W U hesagt d1eses „eben doch“? eht 1n den Tiefen 406 {f.) s Rundbrief iNT. 3 4 I£. J. Hier genuge fol-
deimer Neelr  x „eben doch“ noch das Bıild, die Kollektivlüge gendes:

Juden, freu nach Hitler un: Konsorten” Genügt eın pohı- Die Juden se1ıt Jahrhunderten in alle Welt zersireut
tischer Vortall, der 115 nıcht yleich verstandlıch ıst  9 und haben ıınmer wıeder hıtteres Unrecht In ihren (Grastlän-
SCIC scheinhare ohrıistlıche Objektivität miıt unkontrollierten dern erfahren Inussen. Wır Christen WISsen, da ber dıesem
Gefühlen der Abneigung überschwemmen” Werden Wr olk eın Verhängnis waltet, taSs NUr übernatürlich VCT-

C'hrısten mıt solchen Halbheiten des erzens iımstande sEe1N, stehen ist ber das andert nıchts der Tatsache., dafß Wr
(alls wıeder einmal W1IE Krankheit olk befallen zuch dıiesem olk das naturliche Recht auf eINE Heimat
sollte. entschiedener nd tapferer entgegenzutreien als den erkennen mussen. Das hat der Völkerhbund seınerzeıt AUS-

Judenverfolgungen 1m Drıtten Reich? Das sınd natuüurlıch Adrücklich an und uch dıe 5oWw Jetunion hat den Staat Is-
angenechme Fragen; ber S16 siınd heilsamı. rael nach seiner Gründung L Jahre 1945 ebenso WIC dıe

deren Groeoßmachte anerkannt.i\un ZUr Sache Wenn dem Christen etwas Unerwarteltes hbe-
gegnel, wird ach den chrıstlichen Grundsätzen [ragen, Das Gebiet Israels, dyriens, Jordanıens, des Liıhbanon un
dıe ıhnı INn dem betreffenden Fall einem selbständigen des Irak stand bıs ZU nde des ersten Weltkrieges unfier
Urteil verhelftfen. Israel] hat einen Krieg mıt Agypten be- tüurkischer Herrschaft. Die gleichen Sıegermächte, Are das
BODNCH, Liegt C1IN ungerechter Angriff vorr 8 handelte sıch Völkerbundsmandat Israel schulen, haben Adrese arabıschen
38908! einen „kleinen Krieg”“, beı dem aller Voraussıcht ach eın Staaten befreıt un ıhnen hre Staatsgründung ermöglıcht.
Uınsatz Vo Atomwalßlen erwarten wa  — Freilch WAar Wenn diese Mächte AusSs dem gewaltigen arabıschen Lebens-

ı1eweıt dadurch eine internationalebedenken, größere 1 AU H1 das kleime un Bodenschätzen TINC Staatsgebiet
KTrISE ausgelöst werden konnte, Sanlz gleich, ob 13141  - VOoO  - dem Israel aussparten, dıe berechtigten Anspruche der Juden
Eingreifen Frankreichs un Englands schon etwas ahnte der auf eiıne staatliche Heımat befriedigen, WaAlr dAiese LO-
nıicht Was sagt ıIU dıe katholische Moraltheologıe uüber dıe S un ihrem Ansatz nach recht un. billıg. Natürlıch
Erlaubtheit des Krıieges? Fın Krieg darf 1Ur begonnen WT - och wiıchtige kragen W 1E der Schutz der arabıischen Minder-
den, WECnNN eiıne schwerste Bedrohung des Vaoalkes un des heıt 1n Palästina., etwaıge Schadensersatzansprüche us
Sinates gegeben 1Sst, WeNnNn keine andere Möglichkeit mehr regeln.
besteht, dieser Bedrohung begegnen, Wnnn der Kricg VO ber haben dıe Großmächte nıcht den Juden Teiıle
der rechtmäßigen Staatsführung erklart und nıcht mıiıt 1n sıch ihres eıgenen Staatsgebijetes ZUT Verfügung gestellt” Fınmal
unerlaubten Mıtteln geführt wird wollten dıe Juden verständlicherweise ach Palästina, in dAas
Wıe Wr CS ım Falle Israel? Mehrtfach un: unmı Ö verständ- and ihrer Väter. Sodcdann hatten dıe sıiegreichen Grofßmachte,
ıch hatten maßgebende Persönlichkeiten auf arabıscher dıe betrachtlıche UÜpfer für dıe Befreiung der Araber BC-
Seite ausgesprochen, dafß der Staat Israel sobald als moöglıch bracht hatten un immer och gewaltige Opfer ZUFT Aufrecht-
vernichtet werde. Die Israelıs mußten zuscehen, W 1E ıIımmer erhaltung eINES Friedens In Freiheit bringen, das Recht, als
mehr Walfen SOWI1E milıtäarısche un: technische Berater ihren ank un als Beıtrag ZUuU Welt-Gemeinwohl das KFınver-
Feinden ZUT Verfügung gestellt wurden, hne daß dıe UNÖO standnıs der arabıschen Staaten Ad1esem unvermeıdlıchen

hätte verhinder können. Durften s1e angesichts dessen auf Kompromifß ordern.
den Schutz der Westmachte vertrauen” Stand nıcht eıne der- Unsere katholiche Moraltheologıe vertrıitt den rundsatz,
selben unverhohlen auf seıten der Gegner? Konnte C1IN VCI- dafß eın Mensch. der cın ıhm nıcht gehörendes Materıal tech-
antwortungsbewußter israelıscher Staatsmann zuwarten, bhıs ısch un künstlerısch bearbeıtet. das FKıgentum dıesem
ıIn schr kurzer eıt dıe Araber der erdruüuckenden ber- Gegenstand erwiırbt, wWenn der Wert seiner Arbeıt den des
macht Menschen uch och eine ebenso erdruckende ber- Materijals überste1gt. Freilich muß dann dem ursprung-
macht Kriegsmaterıal angesammelt hatten, ann ihre lıchen Fıgentümer den Materialwert erseizen. Mufß Aas nıcht
Drohungen wahr machen? Es ann eın Krıeg der außeren uch auf[ UNSCTEN Fall angewandt werden”" {israel hat In eıner
korm ach Angriffskrieg se1n, un doch ist seıinem Wesen staunenswerten Kraftentfaltung und unter hartesten Entbeh-
ach Verteidigung, eben dre eINZLIg moöglıche Verteildigung. rTunNsScCh die Wirtschaftskraft Se1NES kleinen Landes e1in
Dann mMu: 190028  —. ıhn unter den obengenannten Bedingungen jelfaches gehoben, wahrend Aıe Araber die großen SOZ1a-
als erlaubt bezeichnen. len Gegensatze In ıhren Läandern nıcht beseitigt haben Diese
Wır fühlen uns nıcht zuständıg tüur eın kompetentes Urte1l Arbeıt, die das Gesicht des Heılıgen Landes TICUH gepragt
ber*® die politischen Jatsachenfragen iIm Fall des israelischen hat, verleiht den Israelis ohl alleın schon eın echt auf
Angriffes. ber as eıNne mufßß eiIn rechtlich denkender Mensch dıeses and Ftwalge Rechtsansprüche der geflohenen und
doch feststellen: Man ann der iısraelıschen Regierung der verbhebenen Araber können in gutlıcher Weise erfullt
nıcht VECEFarBCN, WEenil S$1€E angesıchts der rasch wachsender M ı- werden. Jedenfalls haben dıe Araber €ın Recht, eintach un
lıtärmacht Agyptens, hbeeimdruckt durch den Rechtshbruch Nas- unbedingt dieses Land, AAs Adurch remden Fleiß C1IN anderes
SCTS 1n bezug auf den Suezkanal mıt den hafßglühenden Dro- yeworden ıst, zurückzuferdern. Yıe haben och wenıger
hungen der Araber in den Ohren dem Gewissensurteil Recht, unverhullt mıt Kricg dronen, nachdem der Krıeg
kam Jetzt hat eın Angriff auf Agypten noch A ussicht anf 1usdrucklich als zulassıges Mıttel der Politik VO den Ver-
Erfolg. in einem Jahr ist CS mıiıt Gewißheit spat un eine einten Nat:ionen verworfen worden ist
wirksame Hilfe der UNÖO ıst zweıfelhaft. Iso mussen WIr Gewiß ıst mıt diesem Gedanken Ars schwierige Problem
losschlagen. Dieses Urteil annn sachlich falsch SCIN; c 11 Israel nıcht vollig sıchthar gemacht der BAl geklärt. Der
das sıcher entscheiden” hber sınd Manner, Adıe in eiıner solchen wenn WIr uch MNUuTr sovıel bedenken, mussen WITr ann nıcht
akuten Kxıstenznot ıhres Volkes eınen Angriff begınnen, der angesichts UNSCETCT ersten gefühlsmäßigen Reaktionen auf den

Angriff sraels mıt Beschämung gestehen, dafß christ-
» Prof Dr kgenter schrei:ht uUunNns dazu: Übrigens hat gestern (am De-

zember 1956) in einem Privatgespräch eın bekannter Staatsrechtslehrer lıches (Grewissen 1eTr nıcht umsıchtig un verantwortungsbe-
eine interessante formaljuristische Feststellung gemacht: Zum vaölker- uflßt geurteılt der sıch wenıgstens des Urteils enthalten
rechtlichen Begriff der Agression gehört als Voraussetzung, daß durch hat?
Ta eın Friedenszustand gestort wird. wıschen Israel und den arabı-
cschen Staaten aber bestand gerade nach arabischer Feststellung immer Dazu haben WwIir eutschen uUuns och efwas eindringlicher
noch Kriegszustand ber dreimal 161 Juden als jetzt in Israel woh-
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auf christliche Weise fertig zu werden. Aber nicht nur das 
machte er offenbar, sondern auch, wie wir in unseres Herzens 
Grunde zu den Juden stehen. Geben wir es ruhig zu, man-
chem von uns ging es durch den Kopf und wohl auch über die 
Zunge: .,Es sind eben doch freche, unverschämte Juden!" So-
fort hätte unser christliches Gewissen zupacken müssen: Ge-
ben Dir die Tatsachen ein Recht zu diesem Urteil? Und vor 
allem, was besagt dieses „eben doch"? Lebt in den Tiefen 
deiner Seele „eben doch" noch das Bild, die Kollektivlüge 
vom Juden, treu nach Hitler und Konsorten? Genügt ein poli-
tischer Vorfall, der uns nicht gleich verständlich ist, um un-
sere scheinbare christliche Objektivität mit unkontrollierten 
Gefühlen der Abneigung zu überschwemmen? Werden wir 
Christen mit solchen Halbheiten des Herzens imstande sein, 
falls es wieder einmal wie Krankheit unser Volk befallen 
sollte, entschiedener und tapferer entgegenzutreten als den 
Judenverfolgungen im Dritten Reich? Das sind natürlich un-
angenehme Fragen; aber sie sind heilsam. 
Nun zur Sache. Wenn dem Christen etwas Unerwartetes be-
gegnet, wird er nach den christlichen Grundsätzen fragen, 
die ihm in dem betreffenden Fall zu einem selbständigen 
Urteil verhelfen. Israel hat einen Krieg mit Ägypten be-
gonnen. Liegt ein ungerechter Angriff vor? Es handelte sich 
uni einen „kleinen Krieg", bei dem aller Voraussicht nach kein 
Einsatz von Atomwaffen zu erwarten war. Freilch war zu 
bedenken, wieweit dadurch eine größere internationale 
Krise ausgelöst werden konnte, ganz gleich, ob man von dem 
Eingreifen Frankreichs und Englands schon etwas ahnte oder 
nicht. Was sagt nun die katholische Moraltheologie über die 
Erlaubtheit des Krieges? Ein Krieg darf nur begonnen wer-
den, wenn eine schwerste Bedrohung des Volkes und des 
Staates gegeben ist, wenn keine andere Möglichkeit mehr 
besteht, dieser Bedrohung zu begegnen, wenn der Krieg von 
der rechtmäßigen Staatsführung erklärt und nicht mit in sich 
unerlaubten Mitteln geführt wird. 
Wie war es im Falle Israel? Mehrfach und unmißverständ-
lich hatten es maßgebende Persönlichkeiten auf arabischer 
Seite ausgesprochen, daß der Staat Israel sobald als möglich 
vernichtet werde. Die Israelis mußten zusehen, wie immer 
mehr Waffen sowie militärische und technische Berater ihren 
Feinden zur Verfügung gestellt wurden, ohne daß die UNO 
es hätte verhinder können. Durften sie angesichts dessen auf 
den Schutz der Westmächte vertrauen? Stand nicht eine der-
selben unverhohlen auf seiten der Gegner? Konnte ein ver-
antwortungsbewußter israelischer Staatsmann zuwarten, bis 
in sehr kurzer Zeit die Araber zu der erdrückenden Über-
macht an Menschen auch noch eine ebenso erdrückende Über-
macht an Kriegsmaterial angesammelt hatten, um dann ihre 
Drohungen wahr zu machen? Es kann ein Krieg der äußeren 
Form nach Angriffskrieg sein, und doch ist er seinem Wesen 
nach Verteidigung, eben die einzig mögliche Verteidigung. 
Dann muß man ihn unter den obengenannten Bedingungen 
als erlaubt bezeichnen. 
Wir fühlen uns nicht zuständig für ein kompetentes Urteil 
über 2  die politischen Tatsachenfragen im Fall des israelischen 
Angriffes. Aber das eine muß ein rechtlich denkender Mensch 
doch feststellen: Man kann es der israelischen Regierung 
nicht verargen, wenn sie angesichts der rasch wachsenden Mi-
litärmacht Ägyptens, beeindruckt durch den Rechtsbruch Nas-
sers in bezug auf den Suezkanal mit den haßglühenden Dro-
hungen der Araber in den Ohren zu dem Gewissensurteil 
kam: Jetzt hat ein Angriff auf Ägypten noch Aussicht auf 
Erfolg. In einem Jahr ist es mit Gewißheit zu spät und eine 
wirksame Hilfe der UNO ist zweifelhaft. Also müssen wir 
losschlagen. Dieses Urteil kann sachlich falsch sein; wer will 
das sicher entscheiden? Aber sind Männer, die in einer solchen 
akuten Existenznot ihres Volkes einen Angriff beginnen, der 

2 Prof. Dr Egenter schreiht uns dazu: übrigens hat gestern (am 29. De-
zember 1956) in einem Privatgespräch ein bekannter Staatsrechtslehrer 
eine interessante formaljuristische Feststellung gemacht: Zum völker-
rechtlichen Begriff der Agression gehört als Voraussetzung, daß durch 
sie ein Friedenszustand gestört wird. Zwischen Israel und den arabi-
schen Staaten aber bestand gerade nach arabischer Feststellung immer 
noch Kriegszustand 

ihnen als letztmögliche wirksame Verteidigung ihres Staates 
erscheint, „freche, unverschämte Juden"? 
Indes muß man nicht die grundsätzliche Frage stellen: Ist 
nicht Israel als Staat das Produkt eines ungerechten Gewalt-
aktes? Haben die Araber nicht ein Recht auf dieses Land? 
Prof. Franz Böhm, MDB, hat dazu sehr Beherzigenswertes 
geschrieben („Die Gegenwart" Nr. 266 vom 11. 8. 1956, 
S. 496 ff.) [s. Rundbrief Nr. 33/36, S 4 ff.]. Hier genüge fol-
gendes: 
1. Die Juden waren seit Jahrhunderten in alle Welt zerstreut 
und haben immer wieder bitteres Unrecht in ihren Gastlän-
dern erfahren müssen. Wir Christen wissen, daß über diesem 
Volk ein Verhängnis waltet, das nur übernatürlich zu ver-
stehen ist. Aber das ändert nichts an der Tatsache, daß wir 
auch diesem Volk das natürliche Recht auf eine Heimat zu-
erkennen müssen. Das hat der Völkerbund seinerzeit aus-
drücklich getan und auch die Sowjetunion hat den Staat Is-
rael nach seiner Gründung im Jahre 1948 ebenso wie die an-
deren Großmächte anerkannt. 
2. Das Gebiet Israels, Syriens, Jordaniens, des Libanon und 
des Irak stand bis zum Ende des ersten Weltkrieges unter 
türkischer Herrschaft. Die gleichen Siegermächte, die das 
Völkerbundsmandat Israel schufen, haben diese arabischen 
Staaten befreit und ihnen ihre Staatsgründung ermöglicht. 
Wenn diese Mächte aus dem gewaltigen arabischen Lebens-
taum das kleine und an Bodenschätzen arme Staatsgebiet 
Israel aussparten, um die berechtigten Ansprüche der Juden 
auf eine staatliche Heimat zu befriedigen, so war diese Lö-
sung ihrem Ansatz nach recht und billig. Natürlich waren 
noch wichtige Fragen wie der Schutz der arabischen Minder-
heit in Palästina, etwaige Schadensersatzansprüche usw. zu 
regeln. 
Aber warum haben die Großmächte nicht den Juden Teile 
ihres eigenen Staatsgebietes zur Verfügung gestellt? Einmal 
wollten die Juden verständlicherweise nach Palästina, in das 
Land ihrer Väter. Sodann hatten die siegreichen Großmächte, 
die beträchtliche Opfer für die Befreiung der Araber ge-
bracht hatten und immer noch gewaltige Opfer zur Aufrecht-
erhaltung eines Friedens in Freiheit bringen, das Recht, als 
Dank und als Beitrag zum Welt-Gemeinwohl das Einver-
ständnis der arabischen Staaten zu diesem unvermeidlichen 
Kompromiß zu fordern. 
3. Unsere katholiche Moraltheologie vertritt den Grundsatz, 
daß ein Mensch, der ein ihm nicht gehörendes Material tech-
nisch und künstlerisch bearbeitet, das Eigentum an diesem 
Gegenstand erwirbt, wenn der Wert seiner Arbeit den des 
Materials übersteigt. Freilich muß er dann dem ursprüng-
lichen Eigentümer den Materialwert ersetzen. Muß das nicht 
auch auf unseren Fall angewandt werden? Israel hat in einer 
staunenswerten Kraftentfaltung und unter härtesten Entbeh-
rungen die Wirtschaftskraft seines kleinen Landes um ein 
Vielfaches gehoben, während die Araber die großen sozia-
len Gegensätze in ihren Ländern nicht beseitigt haben. Diese 
Arbeit, die das Gesicht des Heiligen Landes neu geprägt 
hat, verleiht den Israelis wohl allein schon ein Recht auf 
dieses Land. Etwaige Rechtsansprüche der geflohenen und 
der verbliebenen Araber können in gütlicher Weise erfüllt 
werden. Jedenfalls haben die Araber kein Recht, einfach und 
unbedingt dieses Land, das durch fremden Fleiß ein anderes 
geworden ist, zurückzufordern. Sie haben noch weniger 
Recht, unverhüllt mit Krieg zu drohen, nachdem der Krieg 
ausdrücklich als zulässiges Mittel der Politik von den Ver-
einten Nationen verworfen worden ist. 
Gewiß ist mit °diesem Gedanken das schwierige Problem 
Israel nicht völlig sichtbar gemacht oder gar geklärt. Aber 
wenn wir auch nur soviel bedenken, müssen wir dann nicht 
angesichts unserer ersten gefühlsmäßigen Reaktionen auf den 
Angriff Israels mit Beschämung gestehen, daß unser christ-
liches Gewissen hier nicht umsichtig und verantwortungsbe-
wußt geurteilt oder sich wenigstens des Urteils enthalten 
hat? 
Dazu haben wir Deutschen uns noch etwas eindringlicher zu 
sagen: Über dreimal so viel Juden als jetzt in Israel woh- 
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NCH, wurden annern ıs Volkes ermordet. Das UN-Beschluß, der dıie Gründung eINES Jüdıschen Staates he-
astet aul U Allen. auch WCILH WIT selber keine andere (urwortete. Daraufhin hatten bewalflnete Feindseligkeiten
Schuld daran (ragen, als dafß WIT vielleicht schr geschwıe- VoO  — arabiıischer Seite begonnen, d1e eın regelmälsiyes Univer-
SCH haben Die Versuchung ist riesengroß, dafß WIr jeden sıtatsleben nıcht mehr zuließen: dıe alteren Wissenschaiftler
wirklichen der scheinbaren Fehler der Juden azu benutzen, jedoch W1IC uch Arzte un Pfilegepersonal Ades ehbenfalls AI

Hadassa-Krankenhauses wollten Foar-8088! Auıch Luute Entrüstung UnNnsSer schlechtes (sJewissen oder Skopus lıegenden
doch Scham und { rauer über das Geschehen ın der schungsarbeit un Patienten nıcht 1Mm Stich lassen; 1E WUÜUTI «

Vergangenheit Z verdecken. SO ziemt UNS Deutschen takt- den tagiıch ım Konvoi hinaufgeleitet: jenem schlimmen
volle Zurückhaltung ın un Urteil ın größtes M itß- 15 Aprıl 1948 1U wurde der Konvol uüberfallen und 17 Wis-
TAauUuen SCHCT atlle kKegungen des Mißfallens der 5l eıner senschaltler yetoötet, darunter mancher weltbekannte Mann.
häamıschen Genugtuung ber etwaıge Fehler Israels. [Das WaAal das Ende der Universitat AIl Skopus.
A  ın Letztes: Was sıch uch 1n Nahost ereignen IMAaS, auf Kel- (/m 6S urz machen: Die Reichhaltigkeit der I hemen des
O1 Fall dart uch NnNu IM jüdiıscher Mıtburger ın uUunSeTrTECM Kongresses un Kuf un Bedeutung der internationalen (se-
„ande darunter Z leiıden haben. Die Urteile dıeser Jüdıschen lehrtenschalt. dıe ihre Arbeitsergebnisse dariegte und mit-
Miıtburger her den Angriff sraels auf Agypten sınd Ayurch- einander beriet  P Wl außerordentlich: und doch Slt.ht siıch dıie
AUS nıcht einhellig. ber sowelılt S1E srael 1n Schutz nehmen, Berichterstatterin außerstande, davon zusammenhaängend Z

haben WITLr das Recht, iıhnen das Z verubein” Hıer erwächst berichten: enn W as sıch umgehbender Reatlıtat und (re-
11115 Christen eıne Aurchaus praktısche Aufgabe: Da e5 sehichte jedem berichtenden Satz w1€ Vo selber zufügt un
auf Verhalten 1m Alltag ankommt., yegenüber eM anfügt, ıst überwaltigend, hbeiselıte gelassen Z WOI -
eiınzelnen jüdıschen Mitbruder, ber uch hinsichtlich unseres den, einer oharenten Berichterstattung zuliebe: doch sol}
persönlıchen Belitrages ZUF Offentlichen Meınung in UNSCICHNL der Versuch immer wieder gemacht werden.
Land, mussen WTr den ‚Hıtler in uns alle ıunveranit- Der Kongrefß begann mıf EINer Eröffnungsfeier 1n der größ-
wortliıichen Gefühle der Abneigung der Sal des Hasses über- ten Haile Jerusalems, 1n Bınyeney Ha’ uma: S1E failßt 3000
wınden. Wır mussen 1e| Zivilcourage entwickeln. da Menschen: ber schon Tage vorher WarLl keine Eintrittskarte
WIT auch Biertisch, in der 1 rambahn der eım Friseur ın Jerusalem mehr aufzutreiben. er Grofßtei! der hundert
VOorT Jedermann für eıne sachliche, gewissenhafte Beurteilung auslandıschen (xaste Wl schon eingetroffen; DUr einNıgE
poliıtıscher Vorgange eintreten, un mussen jedem, der nmennen Professar Ade Liagre Boehl Leıden: Pıofessor
notıg hat, in dıe Erinnerung rufen, dafß WITr Deutsche Dupont-Sommer, Sorbonne: Protessor S DEISET, Pennsylvanıa:
allerwenigsten Anlafß haben, auf Israel den ersten Stein Kyckmann, Louvaın: Nıeseln. Kopenhagen; Bowmann, Leeds:
werlen. i{m übrıgen wıissen WIT. dafs dıe Juden als alk 1n [ae- Macho Barcelona: Moscatı, Kom: WUiıdengrecn, Uppsala;
das Geheimnis der Heilsgeschichte hineingewoben sind Iso Halevy. Bukarest: Mark., Warschau: Bır Prag; Katsh New
ıst das Gebet die letzte un entsche1idende Stellungnahme des Y ork; Zıimmerl 1, Göttingen; Goodenough, ate ferner der
Christen ıin allen Fragen, dıe israel betreffen. (Oberrabbiner Vo  — Bulgarien, Dr. Hanalel. Dıe 5SowJjetunion

hatte, WwW1€ gesagt wurde, dıe Einladung nıcht beantwortet,
17/13) Der 11 Weltkongreifß für Judaustische Studien cethst nıcht mıiıt einer Absage. Auf der Ehrentribüne sah NX  —

viele Soutanen, viele dunkelhäutige Gesichter, m Publikum
Ea „ereutelter Bericht wenıg Unitormen. Irgendwo im Rang ınmıtten Jles gewöhn-
UVon AÄnna Marıa JoRkl Iıchen Publikums allerdings saß eın Junger Mannn W usten-

khakı, das Iınke Auge m1t eıner schwarzen Binde veıderckt:Der ‚Frankfurter Allgemeınen Zeitung‘ (Nr. 214) VvVo 1 1057 enti-
nehmen WIT den eindru:  svollen Bericht, der dıe Atmosphäre gyut Moshe Dayan, der Als ()berbefehlshaber der israelischen Ar-
eingefangen hat iNECC internatıonalem Generalstäblerruhm gekommen ist

Welche Universität der Welt ıst gelegen W1€E dıe Hebrat- Zum Kongreß kam CT allerdings als interessierter Archäologe:
sche Universität VO Terusalem? Man fährt mıt dem uto- br ıst beides zugleich. Soldat un Wissenschaftler. DDıiese
bus eıt AUuSs dem bebauten Stadtgebiet hinaus. un Kombinatıon ıst In Israel nıcht ungewöhnlıch, nıcht unSeC-
da euchten aul den nackten judäıschen Bergen, ın deren rot- wöhnlicher U dıe des taatsmannes. der gleichzeıtig eın
lıchem (Gestein ungepflanzt un ungewassert eın Grashalm Philosoph ist
wächst, dıe weißen (Gebäude des neuerbauten Universiutats- Mınısterprasident Ben Gruri0n, der den Kongrefß eı öffnete.,
CAIDUS auf. Es gıDpt sıcherlich schOnerTe Landschaften ın der machte in seiner kurzen ede eiıne Feststellung, dıe 1er ohl
Welt ber keıne eW1ß schicksalsträchtig Ww1€e dıe kahlen ZU erstenmal geäußert, zentral Z Thema des Konpgresses
Hüge!l Jerusalems 1m transparenften Licht SEeINES Spatnach- yehorte. Ben (zurion machte eintach darauf aufmerksam., daß
mıttags. Iwrith dıe einziıge Sprache dieses Raumes sel, dıie nach rel-
Die UnLversität Wal ZuU zweitenmal ın einem JTahrzehnt ausend Jahren unverandert gesprochen würcde WwWwI1IE da-
Gastgeber Lur dıesen Weltkongreß, der Wissenschaftler AUS mals
vielen Landern der Welt (auch Delegierte un (äste A15 Entgegen eiıner verbreıiteten Ansıcht gıbt CN keinen Unter-
verschıedenen Ländern des (Osthlocks erschienen) VOI- cschıed zwıschen dem bıblischen 3381 dem moöodernei) Iwrith.,
sammelte. Denn S1C sıeht C5, WIEC RekRtor Mazar Tormulierte, 11UFT kamen naturlich moderne Wortbildungen hınzu: dafß
als ihre Mıssıon „nıcht 93398 Zentrum der geistiger Schu- bDer dıe alte Aussprache erhalten blieb, dafür sorzten einıge
lung für das israelische Olk se1In, sondern gleichzeitig vorausschauende Weise im vierten un füuntiten Jahrhundert,
einem Zentrum des freien und schöpferischen Denkens und Are der 1U INn Konsonanten geschriebenen Schrift eın SYy-
ciner Bastion der wissenschaftlichen Forschung A werden“ stem Vo Punkten und Strichen hinzufügten, dem Ver-
Der erstie Kongrelß hatte 1947, VOrTr der Gründung des Staa- ust des Klanges ın der Dıaspora vorzubeugen, Als VOr L1UT

tes Israel, stattgefunden; cbenfalls ın der Universitäat Teru- wenıgen Jahrzehnten Vo einıgen zionıstischen Führern dıe
salem ber nıcht in derselhen w Ie heute Diese Cu«c Un1- Forderung nach Hebraisch (Iwrıth) als einıgende Landes-
versıitat WITL:  « se1ıt 955 gebaut, un dıe Kongreßteilnehmer sprache Iur dıie polyglotten eımkehrer A115 64 Läandern PC-
mussen sıch den Weg Zzu Hauptgebaude zwıschen Prefs- stellt wurde, hlıelten andere dıese Forderung für überspannt
bohrern hindurch suchen: dıe Wepge in dem Fels sind och un unerfüllbar:;: ennn die Sprache ist schwer, und S1€ hat
nıcht fertig. Es ıst eıne israelısche Spezialität, zuerst dıe keine Beziehung irgendemer europaıschen Sprache. Ben

(surion hat den entschiedenen Verfechtern des IwrithHauser bauen un erst annn dıe Wepge, dıe hinführen.
DDIie alte (/ntversiutät hber legt auf Adem erg SROPuS, ober- als natıonaler Grundlage der Wiedervereimigung eines
hatb des Ülberegs; S1E ist eine Gefangene und unzugänglıch, zerspaltenen Volkes yehört un hat mehr als jeder andere
(a dıe Zufahrtsstraße Vo Jerusalem zZzu Berg Skopus durch ZUfXE Schaffung der realen Voraussetzungen beigetragen,
jordaniısches Gebiet geht Im April J45 Wal Palaästına noch der dıese alt-neue Sprache 8304  — eht Breite Teıte der Be-
e1nNS, 6N yab och nıcht den Staat Israel, jedoch hereıts den völkerung sprechen S1E ereıts ausschliefßlich, un tür Are

nen, wurden von Männern unseres Volkes ermordet. Das 
lastet auf uns allen, auch wenn wir selber keine andere 
Schuld daran tragen, als daß wir vielleicht zu sehr geschwie-
gen haben. Die Versuchung ist riesengroß, daß wir jeden 
wirklichen oder scheinbaren Fehler der Juden dazu benützen, 
um duich laute Entrüstung unser schlechtes Gewissen oder 
doch unsere Scham und Trauer über das Geschehen in der 
Vergangenheit zu verdecken. So ziemt uns Deutschen takt-
volle Zurückhaltung in unserem Urteil und größtes Miß-
trauen gegen alle Regungen des Mißfallens oder gar einer 
hämischen Genugtuung über etwaige Fehler Israels. 
Ein Letztes: Was sich auch in Nahost ereignen mag, auf kei-
nen Fall darf auch nur ein jüdischer Mitbürger in unserem 
Lande darunter zu leiden haben. Die Urteile dieser jüdischen 
Mitbürger über den Angriff Israels auf Ägypten sind durch-
aus nicht einhellig. Aber soweit sie Israel in Schutz nehmen, 
haben wir das Recht, ihnen das zu verübeln? Hier erwächst 
uns Christen eine durchaus praktische Aufgabe: Da, wo es 
auf unser Verhalten im Alltag ankommt, gegenüber dem 
einzelnen jüdischen Mitbruder, aber auch hinsichtlich unseres 
persönlichen Beitrages zur Offentlichen Meinung in unserem 
Land, müssen wir den „Hitler in uns", d. h. alle unverant-
wortlichen Gefühle der Abneigung oder gar des Hasses über-
winden. Wir müssen so viel Zivilcourage entwickeln, daß 
wir auch am Biertisch, in der Trambahn oder beim Friseur 
vor jedermann für eine sachliche, gewissenhafte Beurteilung 
politischer Vorgänge eintreten, und müssen jedem, der es 
nötig hat, in die Erinnerung rufen, daß wir Deutsche am 
allerwenigsten Anlaß haben, auf Israel den ersten Stein zu 
werfen. Im übrigen wissen wir, daß die Juden als Volk in 
das Geheimnis der Heilsgeschichte hineingewoben sind. Also 
ist das Gebet die letzte und entscheidende Stellungnahme des 
Christen' in allen Fragen, die Israel betreffen. 

17/13) Der II. Weltkongreß für Judaistische Studien 

Ein vereitelter Bericht 

Von Anna Maria Jokl 

Der ,Frankfurter Allgemeinen Zeitung' (Nr. 214) vom 16. 9. 1957 ent-
nehmen wir den eindrucksvollen Bericht, der die Atmosphäre so gut 
eingefangen hat: 

Welche Universität der Welt ist so gelegen wie die Hebräi-
sche Universität von Jerusalem? Man fährt mit dem Auto-
bus weit aus dem bebauten Stadtgebiet hinaus, und 
da leuchten auf den nackten judäischen Bergen, in deren röt-
lichem Gestein ungepflanzt und ungewässert kein Glashalm 
wächst, die weißen Gebäude des neuerbauten Universitäts-
campus auf. Es gibt sicherlich schönere Landschaften in der 
Welt — aber keine so ewig schicksalsträchtig wie die kahlen 
Hügel Jerusalems im transparenten Licht seines Spätnach-
mittags. 
Die Universität war zum zweitenmal in einem Jahrzehnt 
Gastgeber für diesen Weltkongreß, der Wissenschaftler aus 
vielen Ländern der Welt (auch Delegierte und Gäste aus 
verschiedenen Ländern des Ostblocks waren erschienen) ver-
sammelte. Denn sie sieht es, wie Rektor Mazar formulierte, 
als ihre Mission an, „nicht nur Zentrum der geistigen Schu-
lung für das israelische Volk zu sein, sondern gleichzeitig zu 
einem Zentrum des freien und schöpferischen Denkens und 
einer Bastion der wissenschaftlichen Forschung zu werden". 
Der erste Kongreß hatte 1947, vor der Gründung des Staa-
tes Israel, stattgefunden; ebenfalls in der Universität Jeru-
salem — aber nicht in derselben wie heute. Diese neue Uni-
versität wird seit 1955 gebaut, und die Kongreßteilnehmer 
müssen sich den Weg zum Hauptgebäude zwischen Preß-
bohrern hindurch suchen; die Wege in dem Fels sind noch 
nicht fertig. Es ist eine israelische Spezialität, zuerst die 
Häuser zu bauen und erst dann die Wege, die hinführen. 
Die alte Universität aber liegt auf dem Berg Skopus, ober-
halb des Ölbergs; sie ist eine Gefangene und unzugänglich, 
da die Zufahrtsstraße von Jerusalem zum Berg Skopus durch 
jordanisches Gebiet geht. Im April 1948 war Palästina noch 
eins, es gab noch nicht den Staat Israel, jedoch bereits den 

UN-Beschluß, der die Gründung eines jüdischen Staates be-
fürwortete. Daraufhin hatten bewaffnete Feindseligkeiten 
von arabischer Seite begonnen, die ein regelmäßiges Univer-
sitätsleben nicht mehr zuließen; die älteren Wissenschaftler 
jedoch wie auch Ärzte und Pflegepersonal des ebenfalls am 
Skopus liegenden Haclassa-Krankenhauses wollten For-
schungsarbeit und Patienten nicht im Stich lassen; sie wur-
den täglich im Konvoi hinaufgeleitet; an jenem schlimmen 
13. April 1948 nun wurde der Konvoi überfallen und 77 Wis-
senschaftler getötet, darunter mancher weltbekannte Mann. 
Das war das Ende der Universität am Skopus. 
Um es kurz zu machen: Die Reichhaltigkeit der Themen des 
Kongresses und Ruf und Bedeutung der internationalen Ge-
lehrtenschaft, die ihre Arbeitsergebnisse darlegte und mit-
einander beriet, war außerordentlich; und doch sieht sich die 
Berichterstatterin außerstande, davon zusammenhängend zu 
berichten; denn was sich an umgebender Realität und Ge-
schichte jedem berichtenden Satz wie von selber zufügt und 
anfügt, ist zu überwältigend, um beiseite gelassen zu wer-
den, einer kohärenten Berichterstattung zuliebe; doch soll 
der Versuch immer wieder gemacht werden. 
Der Kongreß begann mit einer Eröffnungsfeier in der größ-
ten Halle Jerusalems, in Binyeney Ha'uma; sie faßt 3000 
Menschen; aber schon Tage vorher war keine Eintrittskarte 
in Jerusalem mehr aufzutreiben. Der Großteil der hundert 
ausländischen Gäste war schon eingetroffen; um nur einige 
zu nennen: Professor de Liagre Boehl, Leiden; Piofessor 
Dupont-Sommer, Sorbonne; Professor Speiser, Pennsylvania; 
Ryckmanu, Louvain; Nieseln, Kopenhagen; Bowmann, Leeds; 
Die:: Macho. Barcelona; Moscati, Rom; Widengreen, Uppsala; 
Halevy, Bukarest; Mark, Warschau; Bic, Prag; Katsh, New 
York; Zimmerli, Göttingen; Goodenough, Yale; ferner der 
Oberrabbiner von Bulgarien, Dr. Hanalel. Die Sowjetunion 
hatte, wie gesagt wurde, die Einladung nicht beantwortet, 
selbst nicht mit einer Absage. Auf der Ehrentribüne sah man 
viele Soutanen, viele dunkelhäutige Gesichter, im Publikum 
wenig Uniformen. Irgendwo im Rang inmitten des gewöhn-
lichen Publikums allerdings saß ein junger Mann in Wüsten-
khaki, das linke Auge mit einer schwarzen Binde vei deckt: 
Moshe Dajan, der als Oberbefehlshaber der israelischen Ar-
mee zu internationalem Generalstäblerruhm gekommen ist. 
Zum Kongreß kam er allerdings als interessierter Archäologe: 
Er ist beides zugleich, Soldat und Wissenschaftler. Diese 
Kombination ist in Israel nicht ungewöhnlich, nicht unge-
wöhnlicher als die des Staatsmannes, der gleichzeitig ein 
Philosoph ist. 
Ministerpräsident Ben Gurion, der den Kongreß ei öffnete, 
machte in seiner kurzen Rede eine Feststellung, die hier wohl 
zum erstenmal geäußert, zentral zum Thema des Kongresses 
gehörte. Ben Gurion machte einfach darauf aufmerksam, daß 
Iwrith die einzige Sprache dieses Raumes sei, die nach drei-
tausend Jahren unverändert so gesprochen würde wie da-
mals. 
Entgegen einer verbreiteten Ansicht gibt es keinen Unter-
schied zwischen dem biblischen und dem modernen Iwrith, 
nur kamen natürlich moderne Wortbildungen hinzu; daß 
aber die alte Aussprache erhalten blieb, dafür sorgten einige 
vorausschauende Weise im vierten und fünften Jahrhundert, 
die der nur in Konsonanten geschriebenen Schrift ein Sy-
stem von Punkten und Strichen hinzufügten, um dem Ver-
lust des Klanges in der Diaspora vorzubeugen. Als vor nur 
wenigen Jahrzehnten von einigen zionistischen Führern die 
Forderung nach Hebräisch (Iwrith) als einigende Landes-
sprache für die polyglotten Heimkehrer aus 64 Ländern ge-
stellt wurde, hielten andere diese Forderung für überspannt 
und unerfüllbar; denn die Sprache ist schwer, und sie hat 
keine Beziehung zu irgendeiner europäischen Sprache. Ben 
Gurion hat zu den entschiedenen Verfechtern des Iwrith 
als nationaler Grundlage der Wiedervereinigung eines so 
zerspaltenen Volkes gehört und hat mehr als jeder andere 
zur Schaffung der realen Voraussetzungen beigetragen, in 
der diese alt-neue Sprache nun lebt. Breite Teile der Be-
völkerung sprechen sie bereits ausschließlich, und für die 
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